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1. Zur Einstimmung: »Fünf Jahre später war ich zurück in
Frankreich«

Wenn man Paul Ricœur als Übersetzer betrachten will, kommt man
an folgender Tatsache nicht vorbei: Ricœur übersetzt Husserls Ideen
I1 in deutscher Gefangenschaft und verbringt dabei ganze fünf Jahre
in Offizierslagern, sogenannten Oflags.2 1. Im Oflag II D Groß-Born/
Westfalenhof, Juni 1940 – Mai 1942. In diesem Offizierslager3 waren
über 3000 französische Offiziere nach der Schlacht um Frankreich
interniert. 2. Im Oflag IIB Arnswalde, Mai 1942 – Januar 1945 (ab
1938 in der Grenzmark Posen-Westpreußen). Und wie kam Ricœur
in die Oflags? Zu Jean Greisch soll er gesagt haben: »Mein Vorge‐
setzter sagte zu mir: ›Gehen Sie mal nach vorne und rekognoszieren
sie, ob dort im Wald Deutsche sind.‹ Fünf Jahre später war ich
zurück in Frankreich«.

1 E. Husserl, Idées directrices pour une phénoménologie et une philosophie phéno‐
ménologique pures, Paris 1950.

2 Kurz für Offizierslager.
3 Siehe die online verfügbare Fotogalerie: www.lexikon-der-wehrmacht.de/Karte/

Truppenubungsplatze/GrossBornBilder1-R.htm; www.lexikon-der-wehrmacht.d
e/Karte/Truppenubungsplatze/GrossBornBilder2-R.htm
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www.oflags.fr/PHOTOS_Arnswalde.php

In diesen Lagern waren die Herren Offiziere beider Seiten mit ihren
Offiziersburschen unter sich, und man richtete sich das Leben so be‐
kömmlich wie möglich ein. Beide Seiten konnten ihre mitgebrachten
Interessen weiterhin verfolgen. Da unter den französischen Offizie‐
ren auch eine Reihe von Universitätsprofessoren war, richteten diese
regelrechte Studiengänge mit Abschlüssen ein, die sowohl von der
Vichy-Regierung wie danach auch von de Gaulle anerkannt wurden.

Colin Davis zitiert Ricœur wie folgt4: »Während des Aufenthalts
in verschiedenen Lagern in Pommern hatte ich Gelegenheit, eine
außergewöhnliche zwischenmenschliche Erfahrung zu machen: Das
alltägliche Leben, das tausende von Männern miteinander teilten,
intensive Freundschaftspflege, regulärer Ablauf einer improvisierten
Lehre, uneingeschränkte Lektüre der im Lager zur Verfügung ste‐
henden Bücher.«5 Ricœur, so liest man, hielt dort auch schon früh
Vorträge über Nietzsche. Ebenfalls wird berichtet, dass die französi‐

4 C. Davis, Traces of War. Interpreting Ethics and Trauma in Twentieth Century
French Writing. Liverpool 2018, 121 f.

5 P. Ricœur, Réflexion faite. Autobiographie intellectuelle, Paris 1995, 20. Alle Über‐
setzungen sind meine eigenen, auch wenn eine deutschsprachige Ausgabe ver‐
fügbar ist.
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schen Offiziere im Lager über eine Bibliothek von etwa 20.000 Bän‐
den verfügten: Literatur, Recht, Philosophie. Dies nach den Carnets
d‘oflag (1999 [1983]) des französischen Schriftstellers Georges Hy‐
vernaud (1902−1983).6 Er war ebenfalls in den Lager Groß-Born und
Arnswalde. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob sich diese Biblio‐
thek nur auf Groß-Born bezieht. Es ist doch eher unwahrscheinlich,
dass sie bei der Verlegung nach Arnswalde mitverladen wurde! Eher
wird es sich um einzelne Bände gehandelt haben, so wie Ricœur den
Husserl-Band mitnahm. Über diesen Umstand im Lager schreibt
er: »Also begann ich damit, die Ideen I von Husserl zu übersetzen.
Schließlich entwarf ich im Zusammenhang mit meinen Kursen und
meinen Arbeitsskizzen Vorstudien zu meiner Willensphilosophie [...].
Diese Jahre in der Gefangenschaft waren also äußerst fruchtbar,
sowohl in menschlicher wie in intellektueller Perspektive.«7

Das hört sich nicht so an, wie es von einigen Autoren behauptet
wird, dass Ricœur seine Husserl-Übersetzung mit Bleistift an den
Rand seines Exemplars gekritzelt habe. Sicher, mit der Zeit gab es
auch Papierknappheit, so dass beispielsweise die Lagerzeitung nicht
mehr wöchentlich, sondern nur noch vierzehntäglich erscheinen
konnte. Das waren aber Bedingungen, die nicht nur für die Lager
galten. Unwahrscheinlich ist die Kritzel-Hypothese auch aufgrund
dessen, dass Georges Hyvernaud, ein Mitgefangener, insgesamt 8
tagebuchartige Hefte schrieb, Carnets d‘oflag (1983 [1999]). Als Mit‐
gefangene nennt er u. a. Mikel Dufrenne8 (38), der einen Vortrag
über Claudel (L‘annonce fait à Marie) gehalten habe, sowie Hamelin
(39) mit einem Vortrag über Victor Hugo.

Robert Levy zufolge hat sich Ricœur im Oflag Groß Born 1940 als
»Petainist« verstanden. »Sur le passade pétainiste de Paul Ricœur:
un bref épisode?«9 In seinem Text ist auch von einer Stellungnahme
Ricœurs die Rede, der sich in diesem Zusammenhang auf Henry
Rousso bezieht.10 1994 soll er sich zu seiner Verteidigung an Hen‐

6 Vgl. G. Hyvernaud, Carnets d’oflag, Paris 1999.
7 Ricœur, Réflexion faite, 21.
8 Mit dem er das Werk verfasst: Karl Jaspers et la philosophie de l‘existence, Paris

1947.
9 Quelle: www.erudit.org/fr/revues/sp/2008-sp04857/1064415ar/ [25.11.22]. Siehe

dazu den Beitrag von Yvanka Raynova.
10 Vgl. H. Rousso, Das Dilemma eines europäischen Gedächtnisses, in: Zeithis‐

torische Forschungen, Nr. 1 (2004), 363–378; zeithistorische-forschungen.de/3–
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ry Rousso als damaligen Direktor des französischen Instituts für
Zeitgeschichte gewandt haben. Oliver Abel11 zitiert folgende Aussage
Ricœurs aus dessen Tagebuch, eingetragen am 12. Juli 1942: »Vom
Cercle P. habe ich mich getrennt. Ich will nicht in eine so konfuse
Sache verwickelt sein, auch nicht in die obskuren Ambitionen, die
letztendlich ganz im Widerspruch zu meinen eigenen Vorstellungen
über die Regierung eines Landes stehen. Ich bin grundsätzlich libe‐
ral, demokratisch und schließlich auch zu sehr auf das friedliche
Funktionieren der Gesetze eingestellt. Ich kann mich nicht mit
Männern kompromittieren, die große Abenteuerlust und persönli‐
che Ambitionen haben. Letztendlich setze ich große Hoffnungen
in etwas anderes als Vichy in Erwartung einer Beschönigung der
Niederlage.« Ricœur erklärt nun auch: »Je regrette mon erreur de
jugement, pendant la première année.« Seine Fehleinschätzung wäh‐
rend des ersten Jahres bedauert er also. Aber nein: veröffentlicht
hat er seine Notizzettel nie. Die hat wahrscheinlich ein älterer und
nach Frankreich entlassener Mitgefangener »mitgehen lassen«, um
sie dann zu veröffentlichen.

Ein erstes kleines Fazit: Ricœurs Veröffentlichung nach seiner
Rückkehr ist also seine in den Lagern entstandene Übersetzung von
Husserls Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologi‐
schen Philosophie I. Dies zeigt den Beginn von Ricœurs Wirken nach
dem Kriege als Übersetzer. Daniel Creutz, der Übersetzer von Le
Volontaire et l‘involontaire, bemerkt dazu: »Die Abhandlung Paul
Ricœurs über Das Willentliche und das Unwillentliche erschien erst‐
mals 1950 als systematischer Teil seiner Dissertation/Habilitation

2004/4663. Hervorzuheben ist in diesem Kontext Ricœurs Schrift La mémoire,
l’histoire, l’oubli, Paris 2000. Diese Schrift müsste die Geschichtswissenschaften
revolutionieren, insofern hier ausführlich und in ganz neuer Perspektive ein
gewichtiger dritter Teil den verschiedensten Formen des Vergessens gewidmet
ist. Die deutsche Geschichtsschreibung hat sich jedoch noch nicht sonderlich
bemüht, diesen Anforderungen gerecht zu werden. Sie klebt noch an dem, was
Ricœur eine einseitig nationale Geschichtsschreibung nennt. Ricœur kritisiert
das. Siehe dazu vor allem den zitierten Essay Henry Roussos und den von
Burkhard Liebsch herausgegebenen Sammelband Bezeugte Vergangenheit oder
Versöhnendes Vergessen. Geschichtstheorie nach Paul Ricœur, Sonderband Nr. 24
der Deutschen Zeitschrift für Philosophie, Berlin 2010.

11 Siehe auch O. Abel, Reponse à Robert Lévy. Autour de Paul Ricœur. Portraits,
profiles et préfaces; h t tps : //o l iv ierabel.fr/ricoeur/reponse-a-robert-levy.php
(2009) [25.11.22].
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(›thèse d‘état‹), deren gefordertes historisches Komplement die kom‐
mentierte Erstübersetzung von Husserls Ideen bildete.«12 Die von
Ricœur übersetzte französische Ausgabe (1950) trägt den Titel: Idées
directrices pour une phénoménologie13. Nun zum Übersetzen selbst.

2. Sur la traduction –
Vom Übersetzen

Eigentlich ist bei Goethe schon alles gesagt, wie ja auch die Dichter,
so Ricœur, der Sache am nächsten kommen. Faust in seinem Stu‐
dierzimmer widmet sich der Meditation über die Bibel; dabei hält er
fest:

»Mich drängts, den Grundtext aufzuschlagen,
Mit redlichem Gefühl einmal
Das heilige Original
In mein geliebtes Deutsch zu übertragen.«

Dann stellt er fest, dass das mit zahlreichen Problemen, Fragen, eige‐
nen Ansprüche etc. verbunden ist, und dass es ein ›Endergebnis‹ ei‐
gentlich nicht gibt. Also: »ich muß es anders übersetzen...« Das his‐
torische Vorbild für diese literarische Variante ist bekanntlich Martin
Luther. Mit seiner Übersetzung, die er beständig verbesserte, hat er
nicht nur das heilige Original aus den Ursprungssprachen übersetzt,
sondern gleichzeitig die Grundlagen für das Hochdeutsche geschaf‐
fen. Das heißt, er hat das damalige Deutsch auf ein Niveau gehoben,
das ihm zuvor fern war. Wir sehen, auch die aufnehmende, »gast‐
freundliche Sprache« (Ricœur) hat davon entsprechend profitiert.

12 Leider behauptet auch Daniel Creutz, Ricœur habe seine Übersetzung der Ide‐
en auf die schmalen Ränder seines Exemplars gekritzelt: »Seine bis auf den
heutigen Tag nicht revidierte Übersetzung der Ideen, die auf den schmalen Sei‐
tenrändern dieses indexierten Buches während der langen Zeit der Kriegsgefan‐
genschaft entsteht, macht das Grundwerk der Husserl‘schen Phänomenologie
in ihrer mittleren Periode endlich einem breiteren Publikum […] bekannt«;
D. Creutz, Einführung, in: P. Ricœur, Das Willentliche und das Unwillentliche,
Paderborn 2016, 9−20, hier: 9 f.

13 Auf dem Umschlag fehlt allerdings die Fortsetzung des vollständigen Titels: ...et
une philosophie phénoménologique pures.
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Und wie sieht das in der französischen Sprache aus? Ich beziehe
mich hier auf die gesamte Übersetzung von Goethes Faust I und II,
von Gérard de Nerval (22. Mai 1808–26. Januar 1855), die Nerval
1853 publizierte.14

Im Vorwort zur 4. Auflage 1853 seiner ersten Übersetzung von
1827 schreibt er: »La traduction qu‘on va lire offre sans doute beau‐
coup d‘imperfections. Je n’avais pas encore vingt ans quand je l’ai
écrite; mais, si elle n’est que le résultat d’un travail assidu d’écolier,
elle se trouve empreinte aussi, dans quelques parties, de cette verve
de la jeunesse et de l’admiration qui pourrait correspondre à l’ins‐
piration même de l’auteur, lequel termina cette œuvre étrange à
l’age de vingt-trois ans. C’est sans doute, ce qui m’a valu la haute
approbation de Goethe lui-même.«15 Nerval bezieht sich hier auf
den sogenannten Urfaust von 1772. Nerval, so wie ich das sehe, ein
ebenso genialer Poet wie Goethe, bietet jedoch eine Prosafassung.
Der deutsche Text Goethes und der französische Nervals stehen hier
nun nebeneinander, so dass sich jeder ein Urteil erlauben kann.

14 Eine Erstübersetzung von Faust I (!) leistete er 1827. Sie brachte ihm große
Anerkennung. Vgl. G. de Nerval, Faust, Paris 1999. Enthält den Faust I. Neuere
Ausgabe: G. de Nerval, Le Faust de Goethe. Traduit par G. de Nerval, présentée
et annotée par L. D’Hulst, Paris 2002.

15 Fassung von 1827 − fudz.u.f.f.unblog.fr/files/2013/02/faust.pdf; dt.: »Die folgen‐
de Übersetzung enthält zweifellos viele Ungenauigkeiten. Ich war noch nicht
einmal zwanzig Jahre alt, als ich sie schrieb; aber wenn sie auch einerseits Resul‐
tat der Fleißarbeit eines Schülers ist, so ist sie doch andererseits ausgezeichnet
– jedenfalls in Teilen – mit diesem jugendlichen Elan der Bewunderung. Diese
steht im Einklang mit der Inspiration des Autors, der diese seltsame Werk mit
23 Jahren abgeschlossen hat. Hieraus resultiert zweifelsohne die hohe Billigung
durch Goethe selbst.«

Ellen Reinke

2110

https://doi.org/10.5771/9783495993361-2105 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

http://fudz.u.f.f.unblog.fr/files/2013/02/faust.pdf
https://doi.org/10.5771%2F9783495993361-2105
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
http://fudz.u.f.f.unblog.fr/files/2013/02/faust.pdf


J‘ai envie d‘ouvrir le texte,
et, m’abbondonnant une fois
à des impressions naïves
dans ma langue allemande
qui m‘est si chère.

Mich drängt‘s, den Grundtext
aufzuschlagen,
Mit redlichem Gefühl einmal
Das heilige Original
In mein geliebtes Deutsch zu übertragen.

Il est écrit: ›Au commencement était le
verbe‹.
Ici je m‘arrête déjà! Qui me soutiendra
plus loin?
Il m’est impossible d’éstimer assez ce
mot, le verbe!
Il faut que je le traduise autrement!

Geschrieben steht: ›Im Anfang war das
Wort‹!
Hier stock ich schon! Wer hilft mir weiter
fort?
Ich kann das Wort so hoch unmöglich
schätzen,
Ich muß es anders übersetzen,
wenn ich vom Geiste recht erleuchtet bin.

Il est écrit: ›Au commencement était
l’esprit!
Réfléchissons bien sur cette première
ligne!
Et que la plume ne se hâte pas trop!
Est-ce bien l’esprit qui crée et conserve
tout ?

Geschrieben steht: ›Im Anfang war der
Sinn‹.
Bedenke wohl die erste Zeile,
Daß deine Feder sich nicht übereile!
Ist es der Sinn, der alles wirkt und schafft?

Il devrait y avoir: ›Au commencement
était la force!

Es sollte stehn: Im Anfang war die Kraft!

Cependant, tout en écrivant ceci,
quelque chose
Me dit que je ne dois pas m’arrêter à ce
sens.
L’esprit m’éclaire enfin!
L’inspiration m’éclaire enfin!
L’inspiration descent sur moi,

Doch, auch indem ich dieses nieder-
schreibe,
schon warnt mich was, daß ich dabei nicht
bleibe.
Mir hilft der Geist!
Auf eimal seh‘ ich Rat

Et j’ecris consolé:
Au commencement étaint l’action!

Und schreibe getrost:
Im Anfang war die Tat!

Nun zur Sache selbst. Das kleine Büchlein Sur la traduction (dt. 2016
[frz. 2004]) enthält drei Essais: 1. Défi et bonheur de traduction; 2. Le
paradigme de la traduction; 3. Un »passage«: traduire l‘intraduisible.
In der Ausgabe dieser Schrift bei Bayard, Paris, 2004, erschienen,
lesen wir im Vorwort von Marc Delaunay: »Es ist nicht übertrieben,
wenn wir sagen, dass Paul Ricœur seine philosophische Karriere mit
einer Übersetzung begonnen hat, den Ideen I von Edmund Husserl.«
Das schmale Bändchen – es sind gerade einmal 49 Seiten – hat es
jedoch in sich, es handelt sich sozusagen um »dichte Beschreibun‐
gen« (Gilbert Ryle, Clifford Geertz16). Der Originaltext gleicht weit‐
gehend, jedoch nicht völlig dem Text der auf Deutsch erschienenen
Ausgabe, der 2016 bei Matthes & Seitz, Berlin, herauskam.
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2.1 Défi et bonheur de la traduction –
Herausforderung und Glücksgefühl

So ist der erste Essay überschrieben. Das kann man übersetzen
mit: »Die Herausforderung und das Glücksgefühl beim Überset‐
zen«. Es handelt sich bei diesem Text um eine Rede, die Ricœur
anläßlich der Verleihung eines Übersetzerpreises bei der Deutschen
Verlagsanstalt 1996  in Stuttgart gehalten hat. Als Arbeitstitel wählt
er einen von Antoine Berman (1942−1991) im Jahr zuvor (1995)
verwendeten Titel: L‘épreuve de l‘étranger. Culture et traduction dans
l‘Allemagne romantique. Berman fragt: Qu-est-ce que traduir? – Was
ist übersetzen? Quelle place occupe la traduction dans une culture?
– Welchen Platz nimmt die Übersetzung in einer Kultur ein? En
quoi consiste cette opération de translation d’une langue à l’autre, qui
est d’abord »épreuve d’étranger«?17 – Worin besteht diese Operation
des Übersetzens von einer Sprache in eine andere, die zunächst
Ausdruck des Fremden bzw. Herausforderung des Fremden ist? Ber‐
man geht diese Fragen und ihre Problematik durch das Studium
der deutschen Romantik an, einer Epoche, in der sie intensiv und
kontrovers diskutiert wurden. Bei ihm werden die folgenden Poeten
hervorgehoben: Herder, Hölderlin, Novalis, Goethe, Humboldt, die
Gebrüder Schlegel, die alle die Tätigkeit des Übersetzens schon in
den Mittelpunkt ihrer Überlegungen gestellt hätten.

Ricœur nun nennt die großen Schwierigkeiten und die kleinen
Glücksmomente, vorneweg die Schwierigkeiten des Übersetzens.
Diese Schwierigkeiten sieht er sehr gut im Begriff épreuve − Prü‐
fung, Herausforderung − zum Ausdruck gebracht, im Doppelsinn
dieses Wortes: als »peine endurée« − ausgehaltenes Leid − und
gleichzeitig »probation« − Bewährung. In meinem Deutsch: épreuve
übersetze ich mit Herausforderung – die Herausforderung durch das
Fremde.

16 G. Ryle, The concept of mind [1949], Chicago 2002; ders., On Thinking, Oxford
1979; C. Geertz, Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme
[1973], Frankfurt/M. 1983.

17 Vgl. A. Berman, La traduction et la lettre ou l‘auberge du lointain [1985], Paris
1999; ders., L‘épreuve de l‘étranger. Culture et traduction dans l‘Allemagne roman‐
tique [1985], Paris 1995.
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Wie immer bei Ricœur, lohnt es sich nun, es ihm gleich zu tun
und die Begriffe – hier den Begriff étranger − bis zu den alten
Griechen zurückzuverfolgen. Das Fremde nennt er altgriechisch
Ξeνως/ξeνως (xenos). Dieses Wort hat einen großen Bedeutungs‐
reichtum, denn es nennt sowohl »den Fremden« als auch den
»(Gast-)Freund« in einem. Wir kennen das Wort im Zusammen‐
hang mit dem Fremdwort Xenophobie, das die Furcht, den Schre‐
cken, die Angst vor dem Fremden bedeutet. Die Bedeutung Gast‐
freund ist darin verlorengegangen. Für Ricœur brauchen wir aber
diese Bedeutung, zum Beispiel, wenn wir seinen Begriff einer hospi‐
talité langagiere (1018) verstehen wollen. Übersetzen, das bedeutet die
Aufnahme von fremden Texten in die eigene Sprache, also sprachli‐
che Gastfreundschaft.

In Bezug auf die épreuve − ›Prüfung‹/›Herausforderung‹ − be‐
dient sich Ricœur des Freud‘schen Begriffs des Widerstandes (3), der
sich nicht nur im fremden Text und in der fremden Sprache dem
Übersetzer entgegenstellt; gemeint ist auch derjenige Widerstand,
der aus der eigenen Sprache resultiert, in die er das Fremde über‐
tragen möchte.19 »Ich habe, wie in der Psychoanalyse, den Begriff
Widerstand verwendet, um jene tückische Verweigerungshaltung zu
bezeichnen, die die aufnehmende Sprache gegenüber der Prüfung
des Fremden an den Tag legt« (3).

Diese Haltung gewährleistet, das Fremde »aufzuheben« (im Sinne
Hegels), das heißt, es bleibt als das Fremde geleichzeitig bestehen
und es wird dennoch im Eigenen heimisch gemacht.

Wir müssen uns ›zurückerinnern‹ bis zu den alten Griechen, was
Ricœur mit Freuds Begriff ›Erinnerungsarbeit‹20 verbindet. Die Auf‐
gabe des Übersetzers, bezogen nun auf Walter Benjamin, ist aber
auch: »[…] jene reine Sprache, die in fremde gebannt ist, in der

18 In Klammern stehende Ziffern im Text beziehen sich im Folgenden auf die
französische Ausgabe: P. Ricœur, Sur la traduction. Trois essais [2004], Paris
22016.

19 S. Freud, Hemmung, Symptom und Angst, in: Gesammelte Werke XIV. Werke aus
den Jahren 1925−1931, Frankfurt/M. 1948, 111−205. Siehe auch bereits Freuds
Studien über Hysterie.

20 S. Freud, Erinnern, Wiederholen, Durcharbeiten, in: Gesammelte Werke X. Werke
aus den Jahren 1913–1917, Frankfurt/M. 1999, 125−136, hier: 133.
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eigenen zu erlösen, die im Werk gefangene in der Umdichtung zu
befreien, ist die Aufgabe des Übersetzers«.21

Neben Antoine Berman begegnen wir mit Walter Benjamin einem
zweiten Autor und dem dritten, Sigmund Freud, auf die Ricœur
immer wieder Bezug nimmt. Das Übersetzen verlangt, wie Ricœur
gleich betont, immer wieder ›Trauerarbeit‹. Auch verlangt damit
das Übersetzen die Bereitschaft, zwei Herren gleichzeitig zu dienen,
ein Paradox, das er ebenfalls in den folgenden Essays wieder auf‐
nimmt.22 Beispielsweise mit Bezug auf Friedrich Schleiermacher
(1768−1834), der sich mit diesem Paradox auseinandergesetzt und
die doppelte Aufgabe benennt23, »den Leser zum Autor führen«
und »den Autor zum Leser führen«24. Das nennt Ricœur einen
›Austausch‹: Leser und Autor tauschen sich aus, worin Ricœur die
Erinnerungsarbeit, die Trauerarbeit sensu Freud25 begründet sieht.

Zurück zum ›Widerstand‹ sensu Freud. In Bezug auf die Über‐
setzung philosophischer Werke betont Ricœur in Unterscheidung
zur Übersetzung poetischer Werke: »[…] die Übersetzung philoso‐
phischer Werke, die uns hier interessiert […], deckt Schwierigkeiten
einer anderen Art auf und, in einem gewissen Sinne, ebenso uner‐
bittliche, insofern im Aufnahmeplan selbst semantische Felder auf‐
tauchen, die sich nicht als genau deckungsgleich erweisen« (5). Die
Schwierigkeiten erreichen ihren Höhepunkt mit den Grundwörtern
(»mâitres-mots«)26, in Bezug auf die der Übersetzer bisweilen zu
Unrecht darauf zurückgreift, sie Wort für Wort zu übersetzen. Das
heißt dem gleichen Wort ein Äquivalent in der aufnehmenden Spra‐
che zuzuweisen. Aber diese aufgenötigte Legitimität hat ihre Gren‐
zen, in der Maßgabe wo diese berühmten Grundwörter, Vorstellung,
Aufhebung, Dasein, Ereignis (i. O. dt.), an sich bereits Verdichtungen

21 Quelle: uepo.de/2020/12/18/walter-benjamin-die-aufgabe-des-uebersetzers/
Dort ist auch der Originaltext von Benjamin enthalten. W. Benjamin, Die Aufgabe
des Übersetzers. Vorwort zu seiner Übersetzung von Charles Baudelaire, Tableaux
Parisiens [1923], Frankfurt/M. 2016 (Faksimile).

22 Siehe unten.
23 Quelle: sites.unimi.it/dililefi/costazza/programmi/2006–07/Schleiermacher.pdf;

F. Schleiermacher, Über die verschiedenen Methoden des Übersetzens [1813], in: H.
J. Störig (Hg.), Das Problem des Übersetzens. Von Luther bis Gadamer, Darmstadt
1963, 111 f.

24 In der deutschen Ausgabe auf S. 39.
25 S. Freud, Trauer und Melancholie, in: Gesammelte Werke X, 428−446.
26 Die kursiv gesetzten Wörter stehen bei Ricœur im Original auf Deutsch.
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einer weiten Textualität sind, bei der sich ganze Kontexte spiegeln −
ganz zu schweigen von den intertextuellen Phänomenen, die sich in
der Prägung desselben Wortes verbergen.

Ergänzend müssen wir hier noch auf Ricœurs Rekurs auf die
Problematik von Treue und Verrat – »fidélité et trahison« − beim
Übersetzer hinweisen. Auch hier berufen wir uns wieder auf Freud,
auf sein Wortspiel »traduttore – traditore«. Freud sagt dazu: »Die
fast bis zur Identität gehende Ähnlichkeit der beiden Wörter ergibt
eine sehr eindrucksvolle Darstellung der Notwendigkeit, die den
Übersetzer zu einem Frevler werden läßt«.27

So bewegt sich der Übersetzer notwendigerweise zwischen Treue
und Frevel. Er erreicht nie ›das Absolute‹. Daß das so ist, wird mit
Hilfe der Trauerarbeit anerkannt und mittels ihrer auch sogleich
positiv gewendet: »Aus der Trauer um die absolute Übersetzung
erwächst das Glück des Übersetzens. Dieses ist ein Gewinn, wenn es,
gebunden an den Verlust des absoluten Sprachlichen, den Abstand
zwischen Übereinstimmung und Gleichwertigkeit anerkennt, der
Gleichwertigkeit ohne Übereinstimmung. Darin liegt sein Glück.
In der Anerkennung und im Aufsichnehmen der ›Unzurückführbar‐
keit‹ des Paares des Eigenen und des Fremden. Der Übersetzer fin‐
det seine Belohnung in der Anerkennung des unhintergehbaren Sta‐
tuts der Dialoghaftigkeit des Übersetzungshandelns als angemessen
für den Wunsch des Übersetzens. Trotz des kämpferischen Charak‐
ters, der die Aufgabe dramatisiert, kann der Übersetzer sein Glück
in dem finden, was ich sprachliche Gastfreundschaft genannt habe«
(10). Ganz zum Schluss nimmt er diese Thematik noch einmal auf:
»Sprachliche Gastfreundschaft also, wo der Genuß, die Sprache des
anderen zu bewohnen aufgewogen wird durch die Freude, die Spra‐
che des Anderen bei sich zu empfangen, im eigenen Raum« (ebd.).

So führt die Trauerarbeit zum Glück, was voraussetzt, dass der
Übersetzer bereit und in der Lage ist, den Traum von der ›abso‐
luten‹ Übersetzung aufzugeben. Also noch einmal sei betont: Aus
der Trauer um die absolute Übersetzung erwächst das Glück des
Übersetzens. Dieses ist ein Gewinn, wenn es, gebunden an den Ver‐
lust des absoluten Sprachlichen, den Abstand zwischen Übereinstim‐

27 S. Freud, Gesammelte Werke VI, Frankfurt/M. 1999, 33. Das funktioniert aller‐
dings nur im Anklang des Lateinischen, wie zum Beispiel auch bei amantes –
amente: Verliebte sind Narren.
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mung und Gleichwertigkeit anerkennt, der Gleichwertigkeit ohne
Übereinstimmung. Keine Übersetzung also ohne eine gewisse Be‐
scheidenheit, ein sich damit bescheiden, abfinden, dass das Absolute
dem Menschen nicht zugänglich ist – weder beim Übersetzen noch
generell. Zufriedensein mit dem Erreichbaren, darin liegt das Glück.

2.2 Le paradigme de la traduction –
das Paradigma/Erklärungsmodell

In seinem zweiten Essay führt uns Ricœur vor jeder weiteren Pro‐
blematisierung erst einmal in die schlichte Tatsache und Erfahrung
ein, dass vor dem Auftreten professioneller Übersetzer immer schon
übersetzt wurde: das waren die Händler, die ins sprachliche Ausland
Reisenden, die Gesandten, die Spione – jede Menge Menschen,
die zweisprachig oder gar mehrsprachig waren (15). Es ist, sagt er,
eine einfache Tatsache, dass Menschen mehrere Sprachen lernen
und sprechen können. Also: Übersetzen ist möglich, es wurde ›im‐
mer schon‹ geleistet. Trotzdem ergeben sich nun aber die weiteren
vertrackten Probleme und die Fragen, denen wir uns mit Ricœur
zuwenden müssen: 1. Entweder bringt die Vielheit der Sprachen eine
radikale Uneinheitlichkeit zum Tragen – dann ist Übersetzen theo‐
retisch unmöglich. Die Übersetzung von einer Sprache in eine ande‐
re müßte a priori scheitern. 2. Oder aber die Übersetzung, als eine
Tatsache konstatiert, erklärt sich durch eine den Sprachen gemeinsa‐
me Grundlage. Wie kann man aber dann zu dieser gemeinsamen
Grundlage vordringen? Gibt es eine universelle oder ursprüngliche
Sprache?

Sein Vorschlag ist überzeugend: »Mein Vorschlag lautet, daß
wir uns von dieser theoretischen Alternative verabschieden und sie
durch eine andere Alternative ersetzen, eine praktische, die sich aus
der Übersetzung selbst ergeben hat, Treue versus Frevel / Verrat,
auf die Gefahr hin, daß die Übersetzungspraxis immer eine riskante
Operation bleibt, auf der Suche nach ihrer Theorie« (17). Überset‐
zen bleibt tatsächlich immer eine riskante Operation. Dies nicht nur
für den einfachen Übersetzer, wie beispielsweise für mich bei meiner
Übersetzung (2016) von Ricœurs Essays zur Psychoanalyse (2008).
Es gilt auch für den versierten, begnadeten Übersetzer, wofür ich als
Beispiel oben Gérard de Nerval genannt habe.
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Ricœur vertritt nun die Auffassung, »daß bei der Übersetzung
die beiden Seiten einer Extra- und Intrasprachlichkeit zum Tragen
kommen: theoretisch unbegreiflich, aber außerordentlich praktika‐
bel, wenn wir den folgenden Preis akzeptieren: Bei dieser Alternative
steht Treue versus Frevel/Verrat« (ebd.). Hier nimmt nun Ricœur
also wieder seine Überlegungen aus dem ersten kleinen Text wieder
auf. Er ergänzt das bisher Erläuterte jedoch mit dem Hinweis darauf,
dass beide – Treue und Frevel – nicht unabhängig voneinander sind,
sondern ›gegeneinander anklingen‹. Die These von der Unübersetz‐
barkeit ergibt sich allerdings zwingend für einige Ethnolinguisten,
die die Sprache im Hinblick auf ihre Geschichte und Kultur unter‐
suchen. Wenn daraus jedoch geschlossen würde, dass – zum Beispiel
– die Griechen eine Seinslehre entwickelten, weil sie über das Verb
»sein« (être/εἰμί) verfügen, so ist das nach Ricœurs Überzeugung
ein unhaltbarer Schluß. Man muss also von der anderen Seite an
die Sache herangehen: »Da es Übersetzungen gibt, muß es folglich
möglich sein, zu übersetzen« (19). Dies unter folgenden unterschied‐
lichen Annahmen, die Ricœur dann gewichtet:

1. Es gibt so etwas wie eine ›Ursprache‹, wie das zum Beispiel in
verschiedenen Glaubenslehren, etwa in der Kabbala und auch in der
Gnosis, angenommen wird – bis hin zu solchen Ausuferungen wie
der Behauptung, es gäbe eine ursprünglich arische Sprache. Abgese‐
hen von solchen Abirrungen ist in diesem Zusammenhang jedoch
auch die wirkmächtigen Überlegungen Benjamins zu erinnern, von
denen wir auch bereits gehört haben: »[…] jene reine Sprache, die in
fremde gebannt ist, in der eigenen zu erlösen, die im Werk gefangene
in der Umdichtung zu befreien, ist die Aufgabe des Übersetzers«.28

Mit dem Rückgriff auf das Wort ›erlösen‹ befinden wir uns aller‐
dings bereits wieder im religiösen Bereich. In der Annahme eines
›Vor-Babel‹. Bedauerlicherweise, meint Ricœur, erhält der aktive
Übersetzer keinerlei Unterstützung von dieser nostalgisch verklärten
Seite. Deshalb wieder ist Trauerarbeit nötig: »Hier heißt es wiede‐
rum, Trauerarbeit leisten auf den Perfektionswunsch zu verzichten,
um mit aller Trunkenheit und aller Nüchternheit die ›Aufgabe des
Übersetzers‹ auf sich zu nehmen« (20). Mit ›aller Trunkenheit und
aller Nüchternheit‹ − da stutze ich als Leserin wieder. Ich muss

28 Quelle: wie Anm. 21.
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wohl erneut akzeptieren, dass Ricœur nie nur die eine Seite der
Möglichkeiten in den Blick nimmt.

2. Schwieriger noch stellt sich die andere Version einer Suche nach
Einheit dar, die in einer Sprache zwischen Absendern und Empfän‐
gern von Texten vermittelt. Hier bezieht er sich auf Umberto Eco
(1932−2016) und dessen Schrift Die Suche nach der vollkommenen
Sprache.29 Eco zeichnet die Geschichte der Nostalgie, des Traumes
von der Wiedergewinnung einer angeblich universellen Sprache
nach. Dass dies scheitern müsse, verstehe sich von selbst. Er votiert
für die Herausbildung einer Gemeinschaft von Menschen, die in der
Lage seien, trotz alledem – magré tout (22) – zu übersetzen.

In seinem nächsten Absatz mit dem Titel Alors, comment font-ils?
geht Ricœur noch einmal differenziert auf seine im letzten Essay
gemachten Ausführungen rund um den Turmbau zu Babel ein – d.h.
auf die Überwindung des ›selbstverschuldeten Sprachchaos‹. Hierzu
nimmt er auf den französischen Jesuiten, Exegeten und Sprachfor‐
scher Paul Beauchamp (1925–200130) Bezug. Beauchamp war Jesu‐
it, Bibelexeget. Wenn wir uns an dessen Bibelexegesen orientieren,
dann sind wir − einerseits − als in alle Welt verstreut und mit allen
möglichen Sprachen konfrontiert – dazu aufgerufen, zu übersetzen:
es gibt ein ›après Babel‹! (23). Andererseits: So können wir laut
Ricœur in der rigorosen Übersetzung von André Chouraqui (1917–
2007) lesen: »Hier haben wir die Söhne Sems mit ihrer Sprache,
auf ihrem Land, für ihr Volk. Dort haben wir die Sippen der Söh‐
ne Noahs, mit ihrem Tun und Lassen in ihrem Volk: von ihnen
haben sich die Völker der Erde nach der Sintflut aufgespalten«
(24). Chouraqui behilft sich also bei der Frage, warum es so viele
Sprachen gibt, mit der Betrachtung der verschiedenen Stämme und
Sippen, die jeweils eine Sprache vertreten haben.

Ricœur bezieht sich hier nun auf Jacques Derrida (1930−2004),
sein Des tours de Babel, 1985.31 Es ist selbstverständlich, dass Derrida
in beiden Sprachen ›heimisch‹ war: im Französischen wie im Deut‐

29 U. Eco, Die Suche nach der vollkommenen Sprache, München 2002.
30 P. Beauchamp, L’une et l’autre Testament. Essai de lecture. T. 1, Paris 1977; ders.,

L’une et l’autre Testament. Accomplir les écritures. T. 2, Paris 1990.
31 J. Derrida, Des tours de Babel [1985], in: ders., Psyché. Inventions de l‘autre.

T. 1, Paris 1987, 203−235; siehe auch: J. Derrida, Qu’est-ce qu’une traduction »re‐
levante«? Vortrag gehalten 1997 in Arles; veröffentlicht in: L’Herne. Cahier Ri‐
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schen. So hat er ›selbstverständlich‹ auch Freud in dessen Deutsch
gelesen und in sein Französisch hin-über-gesetzt. Das berühmteste
Beispiel ist seine Übersetzung von Heideggers Begriff »Destrukti‐
on«, den er mit deconstruction übersetzte. Woher das ›con‹, also
›mit‹? Ganz einfach, der Heidegger’sche Begriffs ›funktioniert‹ nicht
in der französischen Sprache; er würde, direkt übersetzt, zu negative
Assoziationen wecken.

Allerdings hält Ricœur zum Schluß fest, dass die für eine Über‐
setzung von der Fremd- in die Muttersprache diskutierten Fragen
und Probleme ebenfalls für das Lesen eines muttersprachlichen Tex‐
tes gelten: »Ich habe unterschätzt, wie viel Interpretation bereits
beim einfachen ›Lesen‹ vorhanden ist.«32 Auch hier gilt das, was
beim Übersetzen allgemein gilt: »Il est toujours possible de dire
la même chose autrement« − ja es ist nicht nur möglich, sondern
auch nötig, jedenfalls immer wieder nötig (31), das Gleiche anders
zu sagen. Auch Übersetzungen – wie genial sie einmal gewesen sein
mögen – sind nicht der Weisheit letzter Schluß. Es muss wieder
neu übersetzt werden, auch in der eigenen Sprache: So treffen wir
also inmitten unserer Sprachgemeinschaft auf dasselbe Enigma –
Rätsel desselben: ein identischer Sinn ist nicht zu finden, der in der
Lage wäre, die beiden Versionen Desselben äquivalent zu machen;
deshalb ist es sozusagen so, dass man aus dem Dilemma nicht her‐
auskommt. Und oft genug verschlimmern wir das Missverstehen nur
noch durch unsere Erläuterungen. Es ist also sozusagen ver-rückt –
ja, so kann man das ausdrücken −, dass man es nicht nur immer
auch anders sagen kann, sondern etwas anderes sagt. Wie also kann
man, fragt Ricœur zum Abschluss dieses Essais, aus dieser Abfolge
von Umkehrungen herausfinden? »Ich muß gestehen, da bin ich
ratlos, verlegen« (35). Hat nicht schon Platon, fragt er, dieses Phäno‐
men erkannt und in diesem Zusammenhang mit Verlegenheit auf
die Sophisten verwiesen? (ebd.). »Ja, es sind in der Tat zwei Wege
gangbar beim Problem des Übersetzens.«

cœur, Paris 2004, 561−576; auch enthalten in: E. v. d. Osten, C. Sauer (Hg.), Was
ist eine relevante Übersetzung? Arbeiten mit Derrida, Bielefeld 2022, 45–86.

32 Ricœur, Réflexion faite, 35 f.
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3. Un »passage«: traduire l’intraduisible

Pour Jean Greisch

Wie soll ich den Titel übersetzen? Ich entscheide mich für »Eine
›Querung‹: das Unübersetzbare übersetzen«. Jean Greisch (*1942)
ist uns als Übersetzer, Mitautor und Interpret von Paul Ricœur be‐
kannt. Mit einer Widmung an Jean Greisch (*1942), seinen Freund
und Übersetzer, zeichnet Paul Ricœur seinen letzten Beitrag aus.
Eingehend hat sich Greisch u. a. mit der hermeneutischen Philoso‐
phie Ricœurs auseinandergesetzt.33 Darin konfrontiert er diese mit
der von Heidegger und Gadamer. Also aus der deutschen Sprache
›heraus-‹ und ›übersetzt‹ in sein Französisch. So schreibt er dort
auch, der Prophet gelte nichts im eigenen Lande, und so sei Paul
Ricœur über lange Zeit mit Unverständnis konfrontiert gewesen,
obgleich er sehr früh schon eine internationale Reputation genoss,
die beständig wuchs. Zweifellos aber waren die Zeiten nicht reif für
eine angemessene Einschätzung eines philosophischen Ansatzes, der
mit dem Beginn der 1960er Jahre den Durchbruch zu einer herme‐
neutischen Philosophie schaffte, der in Frankreich im Unterschied
zu Deutschland noch keine Tradition hatte.

Ricœur geht hier zum Anfang nun auf die Besonderheit der Über‐
tragung bei einer mündlichen Botschaft von einer Sprache in eine
andere ein. Des Weiteren auf den Satz, der folglich beim Sprecher
wie beim Gesprächspartner eine Botschaft vertritt, die etwas bedeu‐
tet, sowie einen Erzähler (référent). Jemand sagt etwas zu jemandem
über etwas entsprechend dessen Bedeutung. Auf dieser Ebene nun
erweist sich die Unübersetzbarkeit ein zweites Mal als äußerst beun‐
ruhigend; dabei geht es nicht nur um die Aufteilung des Realen,
sondern um die Beziehung zwischen Sinn und Gesprächspartner;
um das, was man sagt in seiner Beziehung zu demjenigen, dem
man es sagt; alle Sätze der Welt flattern zwischen den Menschen her‐
um wie ungreifbare Schmetterlinge. Und das ist noch nicht einmal
alles, oder das Schlimmste: Die Sätze sind wie kleine Gespräche,
die ihren Tribut fordern von längeren Gesprächen, das sind die
Texte. Die Übersetzer wissen es durchaus sehr gut: Die Texte sind

33 J. Greisch, Le Cogito hermeneutique: L‘hermeneutique philosophique et l‘heritage
cartesien, Paris 2000.
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es, nicht die Sätze, nicht die Worte, die unsere Texte zu übersetzen
fordern. Und die Texte wiederum sind ein Teil kultureller Gesamt‐
heiten, innerhalb derer unterschiedliche Weltsichten zum Ausdruck
kommen. Diese können übrigens ineinandergreifen im gleichen ele‐
mentaren System einer phonologischen, lexikalischen und syntakti‐
schen Aufteilung – bis zum Punkt, an dem wir von einer nationalen
Kultur oder Gemeinsamkeit der Weltsichten sprechen können, die
untereinander, miteinander offen oder versteckt konkurrieren. Wir
brauchen dabei nur an das Abendland zu denken, an seine aufeinan‐
der folgenden Beiträge, an das Griechische, Lateinische, Hebräische.
Oder an seine aufeinanderfolgenden Perioden eines konkurrieren‐
den Selbstverständnisses, vom Mittelalter bis zur Renaissance und
Reformation, der Aufklärung und der Romantik (39 f.).

Wieder kommt Ricœur auf seine frühere und unzweifelbar richti‐
ge Feststellung zurück und wiederholt eine Passage aus seinem ers‐
ten Essay: »Die Übersetzer, das waren die Händler, die ins sprachli‐
che Ausland Reisenden, die Gesandten, die Spione – jede Menge
Menschen, die zweisprachig oder gar mehrsprachig waren« (15). Es
ist, sagt er, eine einfache Tatsache, dass Menschen mehrere Sprachen
lernen und sprechen können. Also: Übersetzen ist möglich, es wurde
›immer schon‹ geleistet. Auch haben die Menschen einer bestimm‐
ten Kultur schon immer gewusst: »Andere Länder, andere Sitten,
andere Sprachen«. Das mag beunruhigend sein – man kann also
auch anders leben als bei uns? In der Tat! Um das näher zu verste‐
hen, habe das Übersetzen seinen Beitrag geleistet: diese »épreuve de
l‘étranger« − Herausforderung durch das Fremde. Dazu gehört es
auch, dass das Fremde neugierig macht, und dass diese Neugier –
nach Berman (1995) zum Wunsch zu Übersetzen führt.

Es geht jetzt allerdings um die Praxis, das Handeln, das Tätigsein
− also darum: wie macht das der Übersetzer? Was ist die Tätigkeit
des Übersetzers, sein Vorgehen? Hier ist eine Haltung der Pragmatik
angesagt – ein Sinn für Tatsachen, das heißt: Es gibt eben viele Spra‐
chen, so ist das, das muss man einfach akzeptieren und loslegen. Nur
Mut! Die lähmende Alternative »übersetzbar versus unübersetzbar«
ersetzen wir durch die Anerkennung, dass der Übersetzer zwischen
Treue und Verrat pendelt, er sich einer riskanten Tätigkeit aussetzt
und widmet. Eine gute Übersetzung gibt es also (42). Sie beruht
auf dem, was Ricœur ebenfalls bereits genannt hat: Äquivalenz ohne
Identität. Mit der Gleichwertigkeit ist der Übersetzer erst einmal

Sprache und Übersetzen bei Paul Ricœur

2121

https://doi.org/10.5771/9783495993361-2105 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771%2F9783495993361-2105
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


zufrieden. Das währt jedoch nicht immer, denn wie wir aus der Er‐
fahrung wissen, sind im Laufe der Jahrzehnte, Jahrhunderte, immer
wieder neue Übersetzungen von den gleichen Texten für notwendig
befunden und angefertigt worden. Wieder bezieht er sich auf Antoi‐
ne Berman, hier auf dessen Formel: »amener le lecteur à l‘auteur« −
den Lesen zum Autor hinführen – und »amener l‘auteur au lecteur«
− den Autor für den Leser erschließbar machen. Das heißt aber
auch: Zwei Herren gleichzeitig dienstbar sein. Auf diese Weise kann
es der Übersetzer erreichen, dass sich der Sinn hin-über-setzen lässt.
Marcel Détienne (1935−2019) hat, wie Ricœur betont, dafür die Pra‐
xis vorgeschlagen: Comparer l‘incomparable (200034) – vergleiche
wir doch das Unvergleichbare.

Ricœur schlägt vor, für das Übersetzen die Formel gelten zu
lassen: »Vergleichbares schaffen« (44). Ein Beispiel dafür findet
er zwischen den chinesischen und den europäischen Sprachen bei
einem Autor namens François Jullien (*1951).35 Jullien postuliert,
dass das Chinesische keine verschiedenen Verbformen für Gegen‐
wart, Vergangenheit und Zukunft habe, da es kein Konzept ›Zeit‹
im Sinne einer Linearität gibt. In Europa dagegen begegnen wir
einem solchen Zeitkonzept, wie es schon bei Aristoteles entwickelt
wird, später aufgenommen bei Kant in seiner Schrift Transzendenta‐
le Ästhetik und als Theorie der Anschauung elaboriert (45). Hegel
schließlich habe in seinem Begriff der Aufhebung das Entscheiden‐
de eingefangen: Die Überwindung des (scheinbaren) Widerspruchs
(ebd.). Jullien habe das Buch in »schönem Französisch« geschrieben
und dargelegt, was im Chinesischen anstelle eines Konzepts der
Zeit existiert: die wiederkehrenden Jahreszeiten, Gelegenheiten, die
Wurzeln und die Blätter, die Quellen und die Gezeiten (ebd.). Auf
diese Weise gelingt es, Vergleichbares zu schaffen. Er geht davon
aus, dass es möglich ist, ja getan wird, eine Sinngebung zu schaffen
(Husserl), die den Ausdruck wie einen sie umwehenden Mantel trägt
und gleichzeitig Bedeutung vermittelt. Wieder geht es um das Eigene
und das Fremde, bei Husserl in der folgenden Formulierung: »Hätte
ich keinen Leib, wäre mir nicht mein Leib, mein empirisches Ich

34 M. Détienne, Comparer l’incomparable, Paris 2000.
35 F. Jullien, Le Détour et l‘Accès. Stratégies du sens en Chine, en Grèce, Paris 1995;

dt.: Umweg und Zugang. Strategien des Sinns in China und Griechenland, Wien
2000; Du »Temps«. Éléments d‘une philosophie du vivre, Paris 2001; Existierend
leben. Eine neue Ethik, Berlin 2022.
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[…] gegeben, so könnte ich also keinen anderen Leib, keinen anderen
Menschen ›sehen‹. […] Fremden Leib kann ich nur erfassen in der
Interpretation eines mit dem meinen ähnlichen Leibkörpers als Lei‐
bes und damit als Träger eines Ich (eines dem meinen ähnlichen)«
(ebd.).

Hier kommt nun die Rede auf das Manuskript Husserls zum
Gemeingeist I (1921).36 Darin geht es um solche ›sozialen Akte‹, die
Husserl von bloßer Einfühlung und bloßem Verstehen unterschei‐
det. Er differenziert dabei in »Akte des sich an Andere Wendens,
ihnen etwas Zeigens, des in der Ich-Du-Beziehung miteinander
Sprechens, des miteinander gemeinsam etwas Wollens, etwas Ver‐
richtens, einander Liebens in dessen verschiedenen Weisen, von
der sexuellen Liebe bis zur Nächstenliebe. Und so schließt Ricœur
diesen Essay mit den folgenden Worten ab: »Das immer erneute
Aufflammen des Kampfes gegen das Unübersetzbare, wird es nicht
am besten verstehbar mit Antoine Berman: Die Herausforderung
durch das Fremde und: La Traduction et la lettre ou l‘Auberge du
Lointain.«37

4. Fazit. Was haben wir von Ricœur gelernt?

1. Übersetzen ist möglich, wenn, ja wenn der Übersetzer so weit
Trauerarbeit geleistet hat, dass er weiß, es gibt keine perfekte –
vollendete, abgeschlossene, endgültige Übersetzung. Es gibt geniale,
gute, weniger gute und schlechte Übersetzungen. Deshalb freut sich
ja der Übersetzer so, wenn er einmal ein Lob erhält!38 2. Ricœur re‐
kurriert von Anfang an auf die Psychoanalyse Sigmund Freuds, u. a.
dessen erwähnten Begriff der Trauerarbeit. Die Abfolge wäre dann:
Erinnern – Wiederholen – Durcharbeiten – Trauerarbeit. 3. Ricœur
gibt uns auch einen Überblick über die Philosophen, Poeten, Über‐

36 E. Husserl, Gemeingeist I [1921], in: Husserliana XIV, Haag 1973 ff., 165−183.
37 Auf Deutsch kann man dazu lesen: I. Kuhn, Antoine Bermans produktive Über‐

setzungskritik. Entwurf und Erprobung einer Methode. Mit einer Übertragung
von Bermans Pour une critique des traductions, Tübingen 2007.

38 Vgl. zu meiner Ricœur-Übersetzung: www.psychosozial-verlag.de/ca talog/
rezensionen.php?id=3482&return=2394 (06.01.2023), sowie die Rezension von
P. Ricœur, Über Psychoanalyse, Giessen 2016, durch Joachim Küchenhoff in:
Swiss Archives of Neurology, Psychiatry and Psychotherapy 168 (2) (2017), 54.
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setzer, die sich seit Jahrhunderten diesen Fragen gewidmet haben.
Er hebt dabei die ›deutsche Romantik‹ hervor. Eine Kunstepoche,
in der sich die Poeten, Philosophen, Übersetzer der Aufgabe gewid‐
met haben, den Riss zu verweben, der sich durch die sogenannte
Aufklärung in der europäischen Geistesgeschichte gezeigt habe. Das
gilt nicht nur für die sogenannte deutsche Romantik. Wie wir gese‐
hen haben, nennt Ricœur als genialen Vertreter, Poeten, Übersetzer
hier Gérard de Nerval. 4. Alles zusammengenommen, vermittelt uns
Ricœur, dass es kein ›Entweder-Oder‹ beim Übersetzen geben kann.
Dass es überhaupt kein ›Entweder-Oder‹ geben kann, füge ich an.
Wir interpretieren. Wir bewegen uns auf dem Gebiet der Hermeneu‐
tik. Das verlangt immer wieder Entscheidungen von uns, so wie
es bereits die alten Griechen sahen: An den Punkten, an denen
eine Entscheidung anstand, stellten sie eine »Herme« auf (d.h. ein
Standbild des Gottes Hermes, das zum Innehalten veranlasst, um
eine Entscheidung zu treffen: Wie fahre ich weiter fort?)

Ricœur geben wir das letzte (bereits zitierte) Wort: »Ich habe
unterschätzt, wie viel Interpretation bereits beim einfachen ›Lesen‹
vorhanden ist.«39

39 Ricœur, Réflexion faite, 35 f. Weiterführende Literatur zur Thematik: L. W.
Brandt, Psychoanalyse versus psychoanalysis: tradduttore, traditore, in: Psyche
31, Nr. 11 (1977), 1045–1051; C. Canullo, La Traduction entre métaphore et vérité;
core.ac.uk/download/pdf/55279223.pdf [25. 11. 22]; J. Grondin, Paul Ricœur,
Paris 2013; E. Reinke, Psychoanalyse und Übersetzung – Psychoanalyse der Über‐
setzung, in: Psychosozial 15, Heft IV (2019), 91–110.
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Ricœurs Philosophie lässt sich im Kontext des 20. Jahrhunderts als von 
dieser besonders gewaltsamen Zeit herausgeforderte Antwort auf sie 
auffassen. Dabei geht es im Kern um die Überzeugung, dass eine her-
meneutisch fundierte Anthropologie verständlich machen kann, warum 
zwischen Existenz und Interpretation, Praxis und Geschichte ein integra-
ler Zusammenhang besteht, aus dem sich kein Element einfach heraus- 
brechen lässt, ohne unserem Leben selbst Gewalt anzutun. Indem 
Ricœurs Werk diesen Zusammenhang herausarbeitet, verspricht es zu-
gleich, für die Zukunft verlässliche Orientierung zu bieten. Im Lichte die-
ses Anspruchs wird sein Werk historisch vergegenwärtigt, systematisch 
rekonstruiert und auf die Gegenwart kritisch bezogen.
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